
Der massive Schwund von Insekten in 
Naturschutzgebieten, der 2017 wissen-
schaftlich belegt wurde, setzt sich weiter 
fort, so das Resümee der Leiterin des For-
schungsprojekts »Dina« (Diversität von 
Insekten in Naturschutz-Arealen) Gerlind 
Lehmann vom Naturschutzbund Deutsch-
land (Nabu). Das soeben abgeschlossene 
Dina-Projekt zeige, dass das Gesamtge-
wicht der Insekten sich seit 2017 in kei-

ner Weise erholt hat. Zwischen Mai 2019 
und April 2023 wurden an 21 verschie-
denen Standorten innerhalb von Natur-
schutzgebieten in Deutschland fliegende 
Insektenpopulationen erfasst. Eine beson-
ders große Bedrohung für die Insekten-
vielfalt besteht den Ergebnissen zufolge 
darin, dass oft auf Äckern in unmittelba-
rer Nähe für Insekten tödliche Pestizide 
ausgebracht werden.  dpa/nd

Trotz der Spannungen mit dem Westen hat 
Russlands Raumfahrtbehörde Roskosmos 
seine weitere Beteiligung an der Interna-
tionalen Raumstation (ISS) bis 2028 zuge-
sagt. Roskosmos-Chef Juri Borissow habe 
einen entsprechenden Brief an die ISS-
Partner in den USA, Europa, Kanada und 
Japan geschickt, teilte die Behörde mit. 
Zuvor hatte Russland den Ausstieg bei der 
ISS nach 2024 und den Aufbau einer eige-

nen Orbitalstation angekündigt. Diese soll 
unter anderem einer russischen Mondmis-
sion dienen. Allerdings ist die schätzungs-
weise 6,7 Milliarden Euro teure Station 
erst im Entwurfsstadium. Der Chefkons-
trukteur des mit dem Bau beauftragten 
Raumfahrtkonzerns Energija, Wladimir 
Solowjow, hatte im Dezember 2022 er-
klärt, die erste Besatzung könne 2028 zur 
nationalen Raumstation fliegen.  dpa/nd

Archäologen haben in Süditalien zahlreiche 
Figuren aus Terrakotta entdeckt, die Ein-
blicke in das antike religiöse Leben geben. 
Neben sieben Stierköpfen, mehreren Mini-
aturtempeln und -altären seien im Archäo-
logiepark Paestum und Velia auch Darstel-
lungen des griechischen Liebesgottes Eros 
gefunden worden, der auf einem Delfin 
reitet. Die Funde wurden in einem Tempel 
gemacht, der aus den ersten Jahrzehnten 

des 5. Jahrhunderts vor Christus stammt. Es 
wurde auch eine Steinplatte mit einer Art 
Rinne ausgegraben, in der während religiö-
ser Riten Flüssigkeiten wie das Blut von ge-
opferten Tieren aufgefangen werden konn-
ten, wie die Direktorin des Parks, Tiziana 
D’Angelo, erklärte. Paestum wurde um 600 
vor Christus von den Griechen unter dem 
Namen Poseidonia gegründet und fiel spä-
ter in die Hände der Römer.  dpa/nd

Keine Erholung der Insektenbestände

Russland verlängert ISS-Beteiligung

Stierköpfe und Miniaturtempel

Pestizide aus der Landwirtschaft gefährden Insekten auch in Schutzgebieten.

Bis zum Jahr 2028 bleibt auch Russland an Bord der ISS.

Im Archäologiepark Paestum wurden zahlreiche Objekte aus Terrakotta ausgegraben.
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D ie mehr als 7000 Sprachen 
weltweit sind grammatika-
lisch höchst unterschiedlich. 
Was für Schüler oftmals ein 
Graus ist, begeistert Linguis-
ten. Denn Grammatik verrät 

viel über die Menschheitsgeschichte und un-
sere kognitiven Fähigkeiten. Doch Forschun-
gen zeigen nun, wie bedroht die sprachliche 
Vielfalt der Menschheit ist.

Grammatik – alleine das Wort lässt den 
meisten Sprachschülern einen kalten Schauer 
über den Rücken laufen. Was in der eigenen 
Muttersprache für die meisten automatisch 
funktioniert, kann in einer Fremdsprache zur 
Qual werden. Um im Deutschen aus den Wor-
ten »Sarah«, »schreiben« und »Papier« einen 
wohlgeformten Satz zu kombinieren, muss 
der Sprecher das Verb in eine Zeitform set-
zen, also »schreibt«, »schrieb«, »wird schrei-
ben«. Das ist aber nicht in allen Sprachen so. 
In der indigenen Sprache Ainu von der Insel 
Hokkaido in Japan müssen die Sprecher bei-
spielsweise überhaupt keine Zeit angeben.

Wertvolles Wissen wie dieses haben For-
scher von einer Reihe internationaler Uni-
versitäten, darunter deutsche, australische, 
neuseeländische und US-amerikanische 
Hochschulen, jetzt in einer neuen lingu-
istischen Datenbank namens »Grambank« 
gesammelt.

Während ihrer mehrere Jahre andauern-
den Forschungsarbeiten stellten die Wis-
senschaftler allerdings auch fest, dass die 
Menschheit Sprachen und Sprachenviel-
falt verliert. Immer mehr Sprachen werden 
nicht an Kinder weitergegeben und verfallen 
in eine Art Dornröschenschlaf.

30 Sprachen bei 25 000 Einwohnern
Besonders gefährdet sind indigene Sprachen. 
Sie leiden zum einen an den Folgen der Ko-
lonialisierung und Globalisierung, zum an-
deren werden sie oftmals von nur wenigen 
Hundert Menschen gesprochen. Im Pazi-
fikstaat Vanuatu, der von Linguisten ger-
ne als die »dichteste Sprachlandschaft der 
Welt« beschrieben wird, werden bis zu 145 
Sprachen von einer Bevölkerung von weni-
ger als 300 000 Menschen gesprochen. Auf 
der zu Vanuatu gehörenden Insel Malekula, 
auf der etwa 25 000 Menschen leben, finden 
sich mehr als 30 indigene Sprachen. Mit jeder 
Sprache, die verloren geht, leidet jedoch auch 
das Wohlergehen indigener Gemeinschaften, 
denn mit dem Verlust der Sprache werden 
Bindungen an Abstammung und traditionel-
les Wissen gekappt.

Die Forschungen ergaben, dass fast die 
Hälfte der sprachlichen Vielfalt der Welt be-
droht ist. Diese Ergebnisse, die die Forscher 
im Fachjournal »Science Advances« veröffent-
lichten, sind auch insofern schockierend, da 
Sprachen und ihre Grammatik einen Einblick 
geben, wie unser Verstand funktioniert. Au-
ßerdem erfahren wir dank Sprachen »etwas 
über unsere Geschichte, woher wir kommen 
und wie wir hierhergekommen sind«, wie 
zwei der beteiligten Forscher, Hedvig Skir-
gård von der Australischen Nationaluniver-
sität in Canberra und Simon Greenhill von 
der University of Auckland in einem Begleit-
artikel im akademischen Magazin »The Con-
versation« schrieben.

Die Informationen über die einzelnen 
Sprachen zusammenzusuchen, sei »eine 
schwierige Aufgabe« gewesen. »Gramma-

tiken verschiedener Sprachen können sehr 
unterschiedlich sein«, urteilten die Linguis-
ten. Darüber hinaus hätten Menschen eine 
individuelle Art und Weise zu beschreiben, 
wie die Regeln einer Sprache funktionie-
ren. »Linguisten lieben Fachjargon, daher ist 
es manchmal eine besondere Herausforde-
rung, ihn zu verstehen«, sagten die Forscher 
der australischen und der neuseeländischen 
Hochschulen.

Insgesamt haben die Forscher in der 
»Grambank« mehr als 2400 Sprachen an-
hand von 195 Fragen verglichen – darun-
ter zwei Gebärdensprachen. Dadurch konn-
ten sie Unterschiede und Gemeinsamkeiten 
der Sprachen herausfiltern. Vor allem in der 
Pazifikregion stießen sie beispielsweise auf 
viele Sprachen, die entweder miteinander 
verwandt sind oder sich viel voneinander ge-
liehen haben. Die Forschungsarbeiten zeigten 
aber auch auf, in welchen Regionen die Spra-
chenvielfalt besonders gefährdet ist: Dabei 
stachen Südamerika und Australien hervor, 
wo etliche indigene Sprachen vom Ausster-
ben bedroht sind. Auch in anderen Regionen, 
in denen Sprachen relativ sicher sind, wie im 
Pazifik, in Südostasien und in Europa, ist die 
Vielfalt um rund 25 Prozent zurückgegangen.

Himmelsrichtungen statt rechts und links
In Australien wurden – bevor die Europäer 
den Kontinent besiedelten – mehr als 250 
Sprachen gesprochen. Durch die geografi-
sche Isolation des Landes hatten viele die-

ser Sprachen einzigartige grammatikalische 
Strukturen und Konzepte entwickelt, die in 
anderen Teilen der Welt nicht bekannt waren. 
So gibt es in der Sprache Guugu Yimithirr, 
aus der auch das Wort »Känguru« stammt, 
beispielsweise kein Konzept von links oder 
rechts. Stattdessen bezieht man sich nur auf 
die jeweilige Himmelsrichtung. 2016 erfass-
te die letzte Volkszählung noch 775 Men-
schen australienweit, die Guugu Yimithirr 
sprachen, und so ist es wohl nur eine Frage 
der Zeit, bis auch der Letzte, der der Spra-
che mächtig ist, verschwindet. Die westaus-
tralische Sprache Jiwarli beherrschte in den 
1980ern beispielsweise nur noch ein einziger 
Mann namens Jack Butler. Mit seinem Tod im 
April 1986 starb auch Jiwarli aus.

Verlorene Sprachen werden wiederbelebt
Linguisten bemühen sich weltweit, die Spra-
chenvielfalt zu erhalten. Beispielsweise ha-
ben die Vereinten Nationen den Zeitraum 
2022 bis 2032 zum Jahrzehnt der indigenen 
Sprachen erklärt. In Australien kämpft bei-
spielsweise der israelische Linguist Ghil’ad 
Zuckermann von der University of Adelaide 
darum, ausgestorbene indigene Sprachen 
wieder zu neuem Leben zu erwecken. So ar-
beitete er zusammen mit der indigenen Ge-
meinschaft der Barngarla aus Südaustralien 
daran, ihre gleichnamige Sprache zurück-
zugewinnen, die seit dem Tod ihrer letzten 
Sprecherin in den 1960er Jahren als ausge-
storben galt.

Auf Malekula werden 30 Sprachen gesprochen, unter anderem von den Small Nambas.
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Für die »Grambank« haben Linguisten Sprachwissen 
aus der ganzen Welt gesammelt

PFAS in der Wildschweinleber
Forschende weisen mit Ewigkeitschemikalien belastete Standorte anhand erjagter Tiere nach

JUTTA BLUME

Ü ber 10 000 verschiedene chemische 
Verbindungen zählen zu den per- 
und polyfluorierten Alkylsubstan-

zen, kurz PFAS, und viele von ihnen sind 
toxisch, mitunter auch krebserregend. PFAS 
reichern sich zudem in der Umwelt und da-
mit auch in der Nahrungskette an. In der 
Europäischen Union laufen zurzeit Konsul-
tationen zu einem möglichen Verbot der ge-
samten Stoffgruppe. Doch selbst wenn ein 
solches Komplettverbot umgesetzt wird: 
Viele Böden sind schon jetzt mit den lang-
lebigen Verbindungen, die auch als »Ewig-
keitschemikalien« bezeichnet werden, be-
lastet. Wie stark belastet, lässt sich jedoch 
nur unzureichend ermitteln, da nur punk-
tuell und auf einzelne Verbindungen getes-
tet werden kann.

Forschende des Helmholtz-Zentrums für 
Umweltforschung (UFZ) haben die PFAS-Be-
lastung nun anhand der Leberwerte von Wild-
schweinen bestimmt. Für eine im Fachjournal 
»Science of the Total Environment« veröffent-
lichte Studie wurden die Lebern von 50 an 
drei verschiedenen Standorten erjagten Wild-
schweinen analysiert. Einer lag in der Nähe 
von Rastatt, wo bis in die 2000er Jahre mit 
PFAS belasteter Papierschlamm auf Feldern 
ausgebracht worden war, ein weiterer in ei-
nem Industriegebiet in Süddeutschland und 
der letzte im Nordosten Deutschlands wies kei-
ne bekannte Belastung auf.

»Die PFAS sind überall und zum Teil auch 
in großen Mengen weitverbreitet. Wir konnten 
deutlich erhöhte Gehalte in Regionen mit be-
kanntermaßen erhöhter PFAS-Belastung nach-
weisen«, fasst Thorsten Reemtsma vom UFZ 
die Ergebnisse zusammen. Mit ihrem Verfah-

ren konnten die Wissenschaftler*innen sowohl 
Altlasten ermitteln als auch Belastungen durch 
neuere PFAS-Verbindungen aus der Industrie.

»PFAS reichern sich nicht wie die meisten 
Umweltschadstoffe im Fettgewebe an, sondern 
binden sich eher an Proteine. Deswegen zir-
kulieren sie im Blut und sind in der Leber gut 
nachzuweisen«, erklärt die Umweltchemike-
rin Jana Rupp vom UFZ die Wahl der Wild-
schweinleber als Indikator. Schon zuvor hat-
ten die Wissenschaftler*innen festgestellt, 
dass Wildschweine für diesen Zweck geeigne-
ter sind als andere Tiere. Als Allesfresser stün-
den die Schweine an der Spitze der Nahrungs-
kette und wühlten zudem viel im Boden. »Das 
Wildschwein ist weitverbreitet und wird über-
all gejagt. Über die Tierart kann man deswe-
gen einen sehr guten Überblick bekommen, 
wo in Deutschland Hotspots der Verbreitung 
von PFAS sind«, sagt Rupp.

Bedrohte 
Sprachenvielfalt
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